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Der Schweizer Julian Charrière sucht fü r  

seine Kunst verstrahltes Gelände und andere 

vom  Menschen geschundene Orte auf. Fü r  

sein neuestes Projekt tauchte er in die Tiefsee    

T EX T : SA N DR A  DA N I CK E

APOKALYPSE  
WOW
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Foto eines Bunker s 
im Bikini - Atol l  mi t  
künst l ich zugefügten 
St rahlungsf lecken

ENEMAN I I , TERMI NAL 
BEACH, 2016
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Smar t  und gefragt : 
Jul ian Char r ièr e  
in einem seiner  dr ei  
Atel ier -  und Lager -
r äume in Ber l in

76 Minuten und 44 Sekunden dauert der Fi lm  

An Invitat ion to Disappear, den Julian Char-

rière zuletzt  im  Berliner Club  ge-

zeigt  hat , 76 Minuten und 44 Sekunden, in 

denen die Sonne auf- und untergeht und wir 

scheinbar endlose Ki lom eter zurückgelegt 

haben, denn der Fi lm entstand augenschein -

lich ohne einen einzigen Schnitt . In Wahrheit 

haben Charrière und sein Team  im m er wie-

der dieselben 1200 Meter ge i lm t  und die 

zah lreichen Fi lm schni psel in  der Postpro-

dukt ion so m iteinander verschmolzen, dass 

eine Illusion entstand, die der Logik eines Fie-

bert raums folgt : ein Szenario, das absurd an-

mutet , schön und schrecklich zugleich. Bi lder 

und Sound sind so geschickt  kom ponier t , 

dass m an in ständiger Erwar tung verharr t . 

Kaum  wi ll  m an sich gelangwei l t  abwenden, 

erschein t  schon wieder ein verheißungsvol-

les Lodern am Horizont. 

Inszenier t  und ge lm t  hat  der Künst ler 

auf der indonesischen Insel Sumbawa, einem 

geschichtsträcht igen Ort: Hier brach 1815 der 

Vulkan Tambora aus und verursachte mit  sei-

ner gigant ischen Erupt ion – die Sprengkra  

soll der von 170 000 Hiroshima-Bomben ent-

sprochen haben – eine Aschewolke, die sich 

rund um  den Globus ver tei lte und die Tem -

peratur auch in Europa sinken ließ. Der Som-

mer des Folgejahres war der käl teste sei t  Be-

ginn der modernen Wetteraufzeichnung; die 

Folgen waren dram at isch: Ernteeinbrüche, 

A
m  Horizont  glühen Flam -

men, der Wald brennt lich-

ter loh. Oder? Kn ackige 

Beats zerhacken die Luft . 

Es dauer t  ein paar M inu-

ten, bis sich der Rauch als 

Kunstnebel, das Leuchten als Lightshow ent-

puppt . Langsam, wie in Zei t lupe, fahren wir 

zwischen Palm en hindurch, im m er wei ter 

und weiter  in einen t iefgrünen Dschungel  

hinein. Irgendwo da hinten muss sie sein, die 

Par ty, der Rave. Doch seltsam erweise kom -

men wir nie an. Selbst als wir uns mit tendrin 

be nden, im rhythmisch pulsierenden Licht, 

fehl t  etwas Entscheidendes: Hier i st  kein 

Mensch. Das ganze Bohei scheint  allein für 

die Palmen stattzu nden. Ölpalmen, die zu-

nächst paradiesisch wirken, bis man zu ahnen 

beginnt , dass sie hier zu Tausenden in Reih 

und Glied stehen. Die Kam era ähr t  im m er 

weiter, entfernt sich von Nebel und Sound, bis 

das Spektakel in der Ferne von Neuem  auf-

am mt, die Lautstärke anschwi l l t . Und wie-

der abschwillt ; irgendwann wird es hell. 

Überschwemmungen, Hungersnöte. Die Far-

ben der Sonnenuntergänge, so heißt  es, er-

schienen damals wegen der zahllosen Aeroso-

le in der Atmosphäre weltweit  verändert. Tat-

sächlich weisen Bi lder, die 1816 von William 

Turner oder Caspar David Friedrich gem alt  

wurden, ein beachtliches Farbspektrum auf. 

In den Arbei ten Charr ières, der 1987 in 

Morges in der Schweiz geboren wurde, aber 

seit  vielen Jahren in Berlin lebt, gibt  es keine 

einfachen Wahrhei ten, n ichts ist  nur böse, 

nichts einfach gut . Er suche nach Or ten, die 

Reibung verursachen, Plätze, an denen sich 

die Widersprüchlichkei ten des Menschseins  

zeigen. »Natür lich sind Palmölplantagen, für 

die Regenwald abgeholzt  wi rd, m i tverant -

wor t l ich für  die Erderwärm ung«, sagt  der 

Künst ler, während er in einem  von m it t ler-

weile drei Atelier- und Lagerräumen zwischen 

einer Batterie Topfp anzen sitzt . »Und natür-

lich sind Monokulturen schlecht für die Um-

welt . Aber m eine Arbei t  bietet  nicht  die Lö-

sungen für diese komplexen Probleme. Mich 

interessieren vielm ehr die Fragen, die sich 

hier stellen, zum Beispiel, wer hier eigent lich 

wen ausnutzt . Benutzt  viel leicht  die Palm e 

den Menschen, um sich über den Globus aus-

zubrei ten? Hat  der Mensch vor Tausenden 
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Im Atel ier  lager n  
radioakt iv belastete  
und mi t  Blei  umman-  
tel te Kokosnüsse aus  
dem Bikini - Atol l  (Mit te). 
Assist enten machen 
Ober f lächenpr oben für   
die neue Ar bei t , eine 
Taucher glocke (r echts)

FOTOS: STEFFEN ROTH

von Jahren wi rkl ich das Get reide dom est i -

zier t? Oder ist  es womöglich umgekehr t?« 

Mit seinen geheimnisum wobenen Instal-

lat ionen und Filmen, die stets von Abenteuer, 

Gefahr und einer geschundenen Natur erzäh-

len und die immer auf subt i le Weise kri t isch 

sind, ohne belehren zu wollen, hat  Charrière 

m it  gut  30 Jahren die Kunstwelt  erobert . Der 

sm ar te Schweizer m it  dem langen Haar ist  

weltweit  auf Biennalen und in Ausstellungen 

vert reten. Seinen ersten großen Auf r i t t  hat-

te er 2017 auf der VENEDIG-BIENNALE, wo er 

im Arsenale seine Future Fossil Spaces zeigte: 

eine Instal lat ion aus hexagonalen Säulen,  

deren Mater ial ien – fossi le Salzablagerun- 

gen und in Wasser gelöstes Li thium – sowohl 

in die Zukunf  als auch in die Vergangenheit  

weisen. Den Rohstof  hat  der Künst ler  ton-

nenweise aus einer gigant ischen Salzebene 

in Bolivien herausbrechen lassen. Unter der 

Salzkruste liegt dor t  ein immenser Vorrat an 

Li thium , das für  Bat ter ien in Sm artphones, 

Laptops und Elektroautos benötigt wird. Bis-

her lag der Schatz weitgehend unangetastet 

in der Erde, doch neuerdings wird deren Aus-

beutung massiv betrieben, sodass die geolo-

gischen Formationen, die Charrière in seinem 

Werk zeigt , i rgendwann archäologische Ob-

jekte der Vergangenhei t  sein werden. Was ei-

nes Tages naturgemäß auch für Smartphones 

und Laptops gelten wird. »M ir ging es darum, 

diese unendl ich langsam en geologischen 

Prozesse m it  der Beschleunigung zu verbin-

den, die unseren Al ltag best im m t«, erklär t  

Charrière, der gerade von Recherchen in Utah 

und Mex iko zurückgekom m en ist  und sei t  

einem Jahr für eine neue Arbeit  an Süd- und 

Nordpol f lm t. Die »unvorstellbar hohen Kos-

ten« seiner Arbeiten decke er übrigens durch 

Sponsor ing, Fördergelder  sowie »Energie 

und Herzblut« begeister ter Mitarbeiter. Alle 

Erlöse, die er aus Verkäufen erziele, f össen 

sofort  ins nächste Projekt.  

Mi t  am bivalenten Gefühlen wird der Be-

t rachter auch in Iroojrilik konfront ier t . Der 

Fi lm, der derzei t  in Charrières erster Berliner 

Einzelausstellung in der BERLINISCHEN GALE-

RIE gezeigt  wi rd, entstand auf dem  Bikin i -

Atol l, einer Inselket te im  Pazif schen Ozean, 

die dem  US-Mi l i tär  zwischen 1946 und 1958 

als wichtigster Standort für Atomtests diente. 

Ein Paradies mit  Nebenwirkungen. Die radio-

akt ive Belastung m acht  eine Besiedlung bis 

heute unm öglich – auch wenn Vert reter der 

US-Regierung die Einheimischen in den sieb-

ziger Jahren vorübergehend wieder in ihre 

alte Heim at zurückbrachten und die Konta-

minierung bis heute herunterspielen.

Charrière f lm te unter und über Wasser. 

Idyl l ische Einstel lungen wechseln m i t  Sze-

nen, die Bunkerbauten  oder  versunkene 

Kriegsschi f e zeigen, die von der Natur zu-

rückerobert  wurden – ein unwirkliches, apo-

kalypt isch anmutendes Szenario. Ein sugges-

t iver, latent  bedrohl ich kl ingender  Sound 

sorgt  dafür, dass m an die Gefahr stets im  

Hinterkopf behäl t , sich den malerischen Bi l-

dern nicht  einfach so hingeben kann. »Die-

sen Druckzustand spür t  m an dor t  perm a-

nent«, erzählt  der Künst ler, »von der Insel 

KOMPLEXE PROBLEME
HAT DER MENSCH VOR TAUSENDEN VON  

JAHREN DAS GETREIDE DOMESTIZIERT, ODER 

IST ES WOMÖGLICH UMGEKEHRT?
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geht eine konstante Belastung auf den Kör -

per aus, gleichzeit ig ist  sie absolut idyl lisch.« 

Manchmal erinner t  immerhin eine frisch an-

geschwemmte Plastikf asche oder Einlegesoh-

le daran, dass die Apokalypse bisher noch 

nicht stattgefunden hat. 

Einen Monat lang war Charrière m it  sei -

nem Team vor Ort, sie lebten auf einem Boot. 

»Das Bikini-Atoll ist  ein Ort , den jeder kennt , 

wei l er in den sechziger Jahren ständig foto-

graf ert wurde. Die Bilder von den Atompilzen 

haben unsere Gesellschaf  geprägt, wei l  sie 

von der Möglichkei t  totaler Zerstörung han-

deln, davon, dass die Technologie so weit  ent-

wickelt  ist , dass man die Erde jederzei t  auslö-

schen könnte. Die Bunker dort entstanden üb-

rigens nur aus einem  Grund: Man wollte die 

nukleare Zerstörung abbi lden können und 

brauchte einen Schutz für die Kameras. Es sind 

Architektur gewordene Kameragehäuse.« 

Nicht  nur die Bi lder, auch der nach der 

Hauptinsel Bikini benannte zweitei lige Bade-

anzug hat  im  Bewusstsein der west l ich ge-

prägten Menschheit  längst einen festen Platz. 

Trotzdem  war bi sher  kaum  jem and dor t . 

»Mich hat die Tatsache faszinier t , dass es fast 

der einzige Ort auf der Welt ist, den man nicht 

in 48 Stunden erreichen kann«, erzäh lt  Char-

rière und schaut  ver t räum t auf die Zimmer -

pflanzen, die aus einer Ausstel lung in der 

KUNSTHALLE MAINZ stammen. »Der nächste 

Flughafen ist  Hunder te Mei len, das nächs-

te Krankenhaus ebenso weit  ent fernt . Nach 

zwei Tagen im Flugzeug haben wir noch drei-

einhalb Tage m i t  dem  Boot  gebraucht , um 

dorthin zu gelangen.« Im  Gepäck eine Menge 

Equipment, auch zum Tauchen. 

Bis zu 65 Meter t ief sind der Künst ler und 

sein  Kam eram ann für  die Aufnahm en ge-

taucht  – kein leichter Vorgang, da m an aus 

solcher Tiefe nur sehr langsam  und m ithi l-

fe diverser Gasgem ische wieder auf auchen 

dar f . »Wir m ussten eine Dekom pressions-

kammer auf dem Boot haben, falls doch mal 

etwas schief geh t«, erklär t  Charrière, in des-

sen Regal eine Reihe m it  Blei  um m antelter 

Kokosnüsse liegt. Sie gehören zur Arbeit Paci-

f c Fiction – Study for a Monument , für die er 

die kontam inier ten Früchte von der Insel 

m i tgebracht  hat . Sein Plan ist  ein r iesiges 

Monum ent auf Bikini  aus ebensolchen um-

m antelten Kokosnüssen. Hierfür  m öchte er 

vor Or t aus den vorhandenen Bunkerbauten, 

die zum  Tei l  m i t  Blei  bedeckt  sind, einen 

Hochofen bauen, doch ein Geldgeber ist  ab-

gesprungen, das Projekt  auf unbest im m te 

Zeit  verschoben.

S
eine Ausstel lung in  Ber l in  sei  im   

Wesent l ichen eine Unterwasseraus-

stel lung, sagt  Charr ière, der zwar 

ständig auf  Reisen ist , aber  t rotz-

dem niemals Urlaub macht. Sie kreise um die 

Idee, wie der Mensch sich selbst m ithi lfe von 

Werkzeugen – etwa Taucherequipment – er-

weitern kann. »Im  Wasser wird das unmittel-

bar deut l ich, da verursacht  jede Bewegung, 

die du machst , eine direkte Reakt ion. An der 

Ober f äche vergisst  m an das im m er. Dabei 

sind Gebäude, Abwassersystem e, St rom lei-

tungen oder Satel l i ten genauso Erwei terun-

gen unseres Körpers. Al l  das prägt  unsere 

Bl ick in die Ausstel lung 
in der  Ber l inischen 
Galer ie mit  Taucher -
glocke und Rel ikten 
vom Bikini - Atol l

VOLLES RISIKO
DER KÜNSTLER STÜRZT SICH IN  

ABENTEUER, ANGST UM SEINE GESUNDHEIT 

SCHEINT ER NICHT ZU KENNEN
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Wahrnehmung von dem, was wir 

für Reali tät  halten.«

Das Tolle an Kunst sei für ihn, 

»dass sie die M ögl ichkei t  hat , 

Brücken zu al len Disziplinen zu 

schaf en«, schwärm t  der Künst ler, 

der bei Ólafur Elíasson am INSTI-

TUT FÜR RAUMEXPERIMENTE stu-

dier t  hat , wo im m er wieder Na-

nowissenschaf ler, Quantenphy-

siker oder auch mal ein Breakdan-

cer zu Gast  gewesen seien. »Als 

Künst ler kann ich von einer Dis-

ziplin zur nächsten springen und 

t rotzdem  einen relevanten Dis-

kurs kreieren.« Wir laufen über 

den Hof einer Malzfabrik im Ber-

liner Viertel Schöneberg zu seiner 

Werkstat t , wo junge Menschen 

m it  einem  großen Brenner eine Stahlplat te 

bearbeiten. Es faucht, raucht und st inkt nach 

Öl. »Hier machen wir Oberf ächenproben für 

eine Taucherglocke, die auch in der BERLINI -

SCHEN GALERIE zu sehen sein wird«, sagt der 

Künst ler. »Wir experiment ieren 

m it  einer alten Brünierungstech-

nik, das verbrannte Öl bi ldet  auf 

dem Stahl eine schwarze Schicht.« 

Das Ergebnis ist  auf eine m atte 

Weise schwarz, die auf unergründ-

liche Weise bedrohlich aussieht.

Immer wieder hat Julian Char-

r ière sich in  den vergangenen 

Jahren auf gefährl iches Terrain 

begeben. M an m üsse sich als 

Künst ler eben best immten Situa-

t ionen aussetzen, f ndet er. Nur 

so erlebe man Gefühle, die m an 

in  seinen Arbei ten verm i t teln 

kann. Auch beim Essen sei er stets 

neugierig, sagt er und grinst. Bei 

seinen Reisen um die Welt probie-

re er al les, was er kr iegen kann. 

Selbst  Schlangen, deren Gi f  einen Rausch 

verursacht , hat  er schon gegessen. »Nur die 

fri t t ierten Hornissen, die m ir mal angeboten 

wurden, fand ich überhaupt nicht lecker«, er-

zäh lt  er lachend. 

Fü r  seinen  2014 fer t i ggestel l ten  Fi lm   

Somewhere reiste der Gefahrensucher zum 

ehemaligen Kernwaf entestgelände Semipa-

lat insk in der kasachischen Steppe. Zwischen 

1949 und 1989 wurden hier m ehr als 450 nu-

kleare Bombentests durchgeführt; noch heute 

ist hier Sperrgebiet. Sein Film, der ebenfalls in 

Berlin gezeigt wird, zeigt eine trost lose Land-

SEHEN + LESEN

Ausstel l ungen: »As 
We Used to Float«, Ber -
l i ni sche Gal er i e, bi s 
8. Apr i l  2019. »Jul i an 
Char r i èr e und  
Jul i us von Bi smar ck«, 
Kunst pal ai s Er lan-
gen, 2. Dezember  2018 
bi s 24. Febr uar  2019.  
Bücher : »Second 
Suns«, Hat je Cant z 
Ver l ag, zi r ka 50 Eur o; 
»Nadi m Samman,  
Jul i an Char r i èr e:  
As We Used to Float «, 
K. Ver lag, 14 Eur o.

schaf , in der verfal lene Betonbauten zu sphä-

rischen Klängen vor sich hin gam m eln. Im -

m er wieder schwenkt  die Kamera Richtung 

Himmel auf eine unbarm herzig erscheinen-

de Sonne. Und man ahnt, dass diese Gebäude 

viel leicht noch in 1000 Jahren dort herumste-

hen, als stumme Relikte des Anthropozäns. 

Angst  um die eigene Gesundheit  scheint 

Julian Charr ière nicht  zu kennen. Beim  The-

m a Radioakt ivität  neigten die Leute zur Hys-

ter ie, f ndet  der Fi lm em acher und winkt  ab. 

»Mein Par iser Galer ist  wol l te m ich dam als 

nicht in die Galerie lassen, wei l ich ein radio- 

akt ives Objekt aus Kasachstan dabeihatte. Der 

ist  völ l ig ausgef ippt . So ein Unsinn. Wenn 

m an über  den At lant ik fl i egt , kr iegt  m an 

doch wesent l ich mehr Strahlung ab.« Wenn 

das so ist , dann dürf e der Körper von Julian 

Charrière in den vergangenen Jahren al ler-

hand absorbier t  haben. //

Taucher  bei  der  
Pr odukt ion von  
»As We Used to Float«

Salzsäulen mit   
eingelassener   
Li t hiumlake auf  der   
Venedig- Biennale 

FUTURE FOSSI L  
SPACES, 2017
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